
Mein lieber Schwan!

Es ist guter Stil, dass der Meinin-
ger Intendant Jens Neundorff 
von Enzberg seinen Amtsvor-

gänger Ansgar Haag zu einer „Lohen-
grin“-Inszenierung eingeladen hat. 
Üblich ist solch kollegiale Loyalität 
längst nicht mehr. Wenn in einem so 
schmucken und vor allem funktio-
nierenden Haus wie Meiningen die 
Führung reibungslos wechselt, ist 
das aber gut nachvollziehbar. Für 
den mit etlichen Hinguckern gut 
gestarteten aktuellen Intendanten 
steuert der regieführende Vorgänger 
mit seinem „Lohengrin“ eine Hand-
schrift bei, die vor allem das Bedürf-
nis nach opulenter Optik erfüllt. 
Romantische Prospekte gehören in 
Meiningen quasi zur Theater-DNA, 
hatte sie doch der Theaterherzog 
höchstpersönlich hier eingeführt. 

Es mag Zufall sein oder an den Zeit-
läuften liegen, gerade haben auch die 
Leipziger Oper und die Osterfestspie-
le in Salzburg genau dieses Werk neu 
herausgebracht. Die Leipziger woll-
ten ihren „Wagner 22“-Marathon im 
Sommer (mit allen 13 Wagneropern) 
mit einem „Lohengrin“ von Kathari-
na Wagner komplettieren. Sie krieg-
ten aber die verabredeten Anpassun-
gen der in Barcelona schon vorge-
probten Inszenierung nicht hin. 
Immerhin funktionierte die Ersatz-
variante als Psycho-Kammerspiel 
mit dem Schwanenritter vom Dienst 
Klaus Florian Vogt ganz gut. 

Schwanin der Loge
In Salzburg sicherten Christian 

Thielemann und die Sächsische 
Staatskapelle Weltspitze im Graben. 
Zwar bestand das Ensemble im 
Wesentlichen, nicht aber die Insze-
nierung. Jossi Wieler (der nächstes 
Jahr in Weimar Bellinis „Romeo und 
Julia“-Version inszeniert) machte 
Elsa zur Mörderin an ihrem Bruder 
und verhedderte sich dann in der 
Idee. 

In Meiningen bleiben Ansgar Haag, 
Dieter Richter (Bühne) und Kerstin 
Jacobssen (Kostüme) dicht bei der 
Vorlage. Es gibt sogar einen kleinen, 
ausgestopften Schwan. Bei der 
Ankunft des Helden Lohengrin bli-
cken alle erstaunten Brabanter zwar 
(wie bei vielen Regisseuren üblich) 

einfach in Richtung Zuschauerraum. 
Dreht man sich als Zuschauer aber 
um und schaut hinauf zur Fürstenlo-
ge, gibts dort tatsächlich einen klei-
nen Schwan. Er taucht auch am Ende 
hinterm monumentalen Baum-
stamm wieder auf – da ist auch wie-
der der kleine Gottfried unten 
drunter, den der König am Ende 
demonstrativ in den Arm nimmt. Er 
wird wissen, warum. 

Auch sonst gibt es Romantik pur. 
Deutlich, aber ohne dabei zu über-
treiben. So ziert eine Urversion von 
Arnold Böcklins Toteninsel einen 
Zwischenvorhang, eine Küstenland-
schaft à la Caspar David Friedrich 
den gewaltigen Rundhorizont. Auf 
der Drehbühne machen ein gefälltes 
Baumstamm-Monstrum (die 
Gerichts-Eiche) und zwei herrlich 

morbide Wände eines Schlosses Ein-
druck. In der Finsternis, zu Beginn 
des zweiten Aufzuges, sitzen Ortrud 
und Telramund vor der Pforte hinter 
der Hochzeit gefeiert wird, quasi auf 
gepacktem Koffer und Truhe. Aus der 
verhängten Verbannung wird dann 
bekanntlich nichts, weil sich die bei-
den zur Gegenwehr entschließen. 

Richard Wagner hat selbst aus-
drücklich vor der gesundheitsgefähr-
denden Wirkung gewarnt, die eine 
perfekte Aufführung von „Tristan 
und Isolde“ haben könnte. Das war 
schon damals mehr die Umschrei-
bung seiner hohen Meinung von 
sich selbst als medizinischer Ernst. 
Dass die Tristan- und die Parsifal-Mu-
sik bewusst auf eine gewisse Rausch-
wirkung abzielen, lässt sich aber 
kaum leugnen. Und, dass die Klänge 

aus der Ferne im „Lohengrin“, kurz 
vor „in lichter Waffen Scheine“, 
wenn Elsa von Brabant ihren Retter 
herbeiträumt, in den verzückten 
Worten des Wagner-Verehrers Tho-
mas Mann der Gipfelpunkt der 
Romantik sind, wohl auch nicht. 

Mann hat den Komponisten aller-
dings auch als den „schnupfenden 
Gnom aus Sachsen mit dem Bom-
bentalent und dem schäbigen Cha-
rakter“ bezeichnet. Seine Begeiste-
rung also – hübsch dialektisch – 
selbst eingeholt. Der von Liszt 1850 
in Weimar uraufgeführte „Lohen-
grin“ ist aber nicht nur viel bespöttelt 
worden, er taugt auch als Einstiegs-
droge für eine lebenslange Wagner-
sucht. Schon das Vorspiel aus dem 
Nichts ist himmlisch. Es geht weiter 
mit dem „einsam in trüben Tagen“, 
mit dem Elsa ganz Brabant und dem 
König eine ziemlich haarsträubende 
Geschichte vom rettenden Ritter auf-
tischt, und endet erst mit der Gralser-
zählung „In fernem Land, unnahbar 
euren Schritten.“ 

Wenn „Lohengrin“ aber wirklich 
als Einstiegsdroge in Sachen Wagner-
musik taugt, dann wird es in Meinin-
gen diesmal richtig gefährlich. Was 
GMD Philippe Bach und die Hofka-
pelle liefern, ob nun die silberblauen 
Streicher im Vorspiel, die königli-
chen Bläser in den Logen oder das 
Auftrumpfen beim Hochzeits-
marsch: Das ist schlichtweg atembe-
raubend. 

Hochkarätiges Ensemble
Hinzu kommt ein hochkarätiges 

Protagonistenensemble, um das 
manch größeres Haus die Meininger 
beneiden dürfte. Allen voran Mag-
nus Vigilius in der Titelpartie mit so 
strahlender Stimme wie Erschei-
nung. An seiner Seite ist Lena Kutz-
ner eine jugendlich charismatische 
Elsa vom Feinsten. Auch das dunkle 
Paar muss kein Licht des Vergleichs 
scheuen: Sabine Hogrefe als Power-
Ortrud und Shin Taniguchi als ihr 
kraftvoll eloquenter Friedrich Telra-
mund verleihen dem mittleren Akt 
faszinierende Düsternis. Selcuk 
Hakan Tıraşoğlu als König Heinrich 
und Tomasz Wija als dessen Heerru-
fer komplettieren dieses exzellente 
Tableau. Dazu der von Manuel Bethe 
fabelhaft einstudierte Chor, der 
obendrein etliche Momente erhel-
lenden Spiels hat.

Alles zusammen ein „Lohengrin“- 
Ereignis, das auf jeden Fall eine weite 
Fahrt nach Meiningen lohnt, Und 
das – im übertragenen Sinne – bis 
nach Bayreuth zu hören sein dürfte.

■ Nächste Vorstellungen: 29. April, 
1./8. Mai und bis Spielzeitende, Karten 
unter Tel. 03693/451222

Intendant-Ansgar Haag
bringt am Meininger
Staatstheater einen roman-
tischen „Lohengrin“ auf
die Bühne – aber was für
einen: Diese Wagner-Insze-
nierung ist ein Ereignis.

VonRoberto Becker

„Nie sollst Du mich befragen...“, fordert Lohengrin (Magnus Vigilius). Aber Elsa (Lena Kutzner), verführt von der niederträchtigen Ortrud, tut es doch und
besiegelt damit ihr Schicksal. Im Hintergrund der erstochene Telramund (Shin Taniguchi). Fotos (4): Michael Reichel

Opernchor undExtrachor sind in dieser Inszenierung omnipräsent – hier vor
Arnold Böcklins berühmter „Toteninsel“ im Hintergrund.

Die scheinbar Besiegten schwören Rache im zweiten Akt: Ortrud (Sabine
Hogrefe) und Telramund (Shin Taniguchi).

ten Ortruds: Kaum der Verurteilung 
wegen eines angeblichen Bruder-
mords (für den Telramund sie bezich-
tigt) Dank der Hilfe eines ihr unbe-
kannten Helden (Lohengrin) ent-
ronnen, scheint die Liebe zwischen 
den beiden fragil und nicht von Dau-
er. Wie es ausgeht, weiß jeder im Saal: 
Einem Gottgesandten wird irdische 
Liebe nicht zuteil. Aber ach, wie 
schön wäre es trotzdem ...

Am Ende fällt das Urteil des Publi-
kums einhellig und überwältigend 
aus: Grenzenloser Jubel, „Bravo“-Ru-
fe für das ganze Ensemble, insbeson-
dere für Philippe Bach, der seine letz-
te Opernpremiere als Generalmusik-
direktor in Meiningen über die Büh-
ne brachte, für den Opernchor, die 
Solisten – allen voran der wegen einer 
Erkrankung im Ensemble kurzfristig 
eingesprungen dänischen Tenor 
Magnus Vigilius – und natürlich für 
Ansgar Haag. Er liefert noch einmal 
einen „typischen Haag“ – bildgewal-
tig, psychologisch, romantisch. Das 
passt, für dieses Haus, für diese Zeit, 
und für dieses Publikum, das aus 
Südthüringen, Hessen, Franken und 
der fernen Thüringer Mitte gekom-
men war. Das Haus an der Werra auf 
der Höhe der Thüringer Theater-
kunst – an diesem Abend allemal.

Dass dies ein besonderer Opern-
abend werden würde, deutet 

sich schon vor Beginn der Premiere 
an: Zu ungewöhnlich früher Zeit, 17 
Uhr nämlich, strömt das Publikum 
am Freitag durch den Englischen 
Garten und vom Volkshaus über die 
Werrabrücke zum Theater. Mit Pau-
sen nach dem ersten und zweiten Akt 
sind für diesen „Lohengrin“ rund 
viereinhalb Stunden Spieldauer 
angesetzt – am Ende werden es fünf 
sein: Applaus und Jubel dauern auch 
noch einmal eine gute halbe Stunde.

Wer Wagner genießen möchte, 
braucht Sitzfleisch – das ist ein alter 
Hut. Und doch scheint das Publikum 
durchweg vergnügt: Endlich, end-
lich nach der langen Pandemie gibt 
es wieder richtige Oper ohne Maske 
und Abstandsregeln in Meiningen. 
Und vor allem: Mit kompletten Chor 
und Orchester. Vorbei die Zeit, da die 
Ensembles virusgerecht Abstand zu 
halten hatten, an normale Oper 
nicht zu denken war. Dem Publikum 
dürstet, das ist zu spüren, nach unge-
trübtem Vergnügen – ausverkauft ist 
das Haus zur Premiere zwar nicht 
(das wäre an einem Freitagnachmit-
tag auch erstaunlich), aber bis auf 
den zweiten Rang ist es knackevoll.

Drei Akte mit je deutlich über einer 
Stunde Spielzeit – das ist dennoch 
kein Problem. Denn Ansgar Haag hat 
„Lohengrin“ wie einen Krimi insze-
niert. Wer der Musik nicht atemlos 
lauscht, die Philippe Bach und die 
Hofkapelle in einem sensationellen 
Klangrausch aus dem Graben zau-
bern, der ist gebannt vom Schicksal 
der armen Elsa und den Rachegelüs-

Das hat das Meininger
Theater lange nicht erlebt:
Der letzte Ton des „Lohen-
grin“ ist verklungen, die
Scheinwerfer sind aus, und
noch in das Dunkel hinein
jubelt das Premierenpubli-
kum: „Bravo, Bravo“!

VonPeter Lauterbach

„Bravo, Bravo“ und
grenzenloser Premierenjubel

Nachder furiosenPremiere überglück-
lich, dass ihmdiesesWerk auf „seiner“
Meininger Bühne noch vergönnt war:
Ansgar Haag.

Wissenswertes über „Lohengrin“

König Ludwig II. vonBayern ließ
1869SchlossNeuschwanstein als

„Freundschaftstempel fürWagner“ ent-
werfen. DieGebäudewurden sogrup-
piert,wieWagner es für die Kulisse der
Burg zuAntwerpenamBeginndes
zweiten „Lohengrin“-Aktes anwies:
Links die Kemenatemit demBalkon,
auf dem inderOper Elsa steht,mittig
der Palas, rechts dasRitterhaus sowie
davor die (nicht erbaute) Schlosskapel-
le. Sodokumentiert dieArchitektur des
Schlosses die „Lohengrin“-Aufzüge.

Nicht nur im„Tannhäuser“ geht es
explizit umThüringerGeschichte,

auch im„Lohengrin“. Dasmythische
GeschehenderOper bettet Richard
Wagner inGeschehenein, das sich auf
das Jahr 933datieren lässt: KönigHein-
rich I. (gestorben inMemlebenbei Ar-
tern) besiegt bei Ritteburg anderUn-
strut (Kyffhäuserkreis) dieUngarn.
HeinrichsAnsprache im1. Akt bezieht
sich auf die vomChronistenWidukind
vonCorveyüberlieferteRededesKö-
nigs andas sächsischeVolk.Wagner
hat sie nachAntwerpen verlegt, umdas
Geschehenmit der Erzählung vom
Schwanenritter verbinden zu können,
derenUrsprung amNiederrhein liegt.
DaHeinrich I. bei diesemFeldzugdie
zerstrittenenostfränkischenStämmeei-
nigen konnte,wurde erMitte des 19.
Jahrhunderts vonAnhängernderNatio-
nalbewegungalsWegbereiter eines ge-
eintenDeutschenReichs verehrt.Weil
Wagner das in derOper spiegelt, ist
„Lohengrin“ vor allem indendeutsch-
nationalenKreisendes 20. Jahrhun-
derts populär.

Die literarische Figur des Loheran-
grin findet sich immittelalterlichen

Epos „Parzival“ vonWolframvon
Eschenbach.GralskönigParzival sendet
seinenSohn, denGralsritter Loheran-
grin, auf einemSchwanderHerzogin
vonBrabant als Beschützer. Als Bedin-
gung für seineHilfe darf sie ihnnie
nach seinemNamen fragen. Als sie es
dennoch tut,muss er sie verlassen.

Charlie Chaplin verwendet dasVor-
spiel derOper alsUntermalung von

zwei berühmtenSzenen in seinemFilm
„Der großeDiktator“ (1940): BeimTanz
desDiktatorsHynkelmit derWeltkugel
undbei der Schlussansprachedes Fri-
seurs.

Treulich geführt“ heißt derGesang,
unter demElsa und Lohengrin zu

Beginndesdritten und letztenAktes in
dasBrautgemacheinziehen.Heutewird
dieseMusik– einer der beidenberühm-
tenHochzeitsmärsche (nebendemvon
Mendelssohn zum„Sommernachts-
traum“)–gernenachder Trauungauf
demStandesamt gespielt.Wobei: In
derOper ist dieHochzeitsnacht vonEl-
sa und Lohengrin derAnfang vomEnde
ihrer Beziehung.

Lohengrin ist Namensgeber eines in
NorwegenbeliebtenSchokoriegels.

Der Riegel zählt zudenam längsten
vertriebenenSüßwarenNorwegens und
wurde 2009zumnationalenKulturgut
erklärt. 1911 hatte die FirmaFreia, de-
renNameauf eineGestalt ausWagners
„Rheingold“ zurückgeht, anlässlich
einer InszenierungderOper inOslo
einenExklusivvertragmit demTheater
vereinbart. Der RiegelwurdedemPub-
likumbei der Premiere angebotenund
als Requisit verwendet. lau

Der Schwanenritter Lohengrin –
Gemälde von August von Heckel auf
Schloss Neuschwanstein. Foto: BSS

Rauschhafter „Lohengrin“: Meiningen liefert den perfekten Corona-Ausstieg und Wagner-Einstieg
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